
Sonderdrucke aus der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ERNST ULRICH GROSSE 
 
 
Zwischen Linguistik und Landeskunde:  
die faux amis culturels 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Originalbeitrag erschienen in: 
Französich heute 29 (1998), S. 359 - 378 
 





Thementeil

Typ 3: Lautlich ähnliche Wörter mit größerer inhaltlicher Teilentsprechung, und zwar
aus der Optik einer Sprache entweder als Divergenz (dt. Tee, frz. thé, infusion
oder tisane), d. h. mit engerer Bedeutung der Zielsprachenausdrücke, oder als
Konvergenz (dt. Prinz, Fürst, Herrscher, frz. prince), d. h. mit weiterer Bedeu-
tung des Zielsprachenausdrucks; nach Zimmer führen die Divergenzen zu den
schwierigsten und gefährlichsten faux amis, da es sich in bestimmten Kontexten
um vrais amis handelt - was leicht zu falschen Generalisierungen führt. Bei
Figur/ figure treffen zudem Divergenz (Figur/ figure, taille, silhouette, pièce) und
Konvergenz (Figur, Gesicht/ figure) zusammen.

Typ 4: Im Umkreis der eigentlichen faux amis sind als Typ 4 Wörter "gleicher" signifiés
mit ähnlicher, aber eben differierender Aussprache und Schreibung anzuführen
(aggressiv/ agressif; Komfort, confort) - oder solche mit anderem Genus (ein
Alarm/ une alarme), mit anderem Suffix (katastrophal/ catastrophique), mit an-
derer Rektion (abonnieren/ s'abonner à qch.). Hier erschwert gerade die signifi-
ant-Ähnlichkeit den richtigen Gebrauch der Zielsprache.

Typ 5: Als Typ 5 schließlich kann man die pseudofranzösischen Wörter betrachten, die
im Französischen entweder nie oder nur früher einen Partner hatten (nie: dt. Bla-
mage, frz. etwa: le ridicule oder la honte, früher: die Entlehnung dt. Friseur, frz.
heute: coiffeur).

Vergegenwärtigt man sich diese Kategorisierung, so wird überdeutlich, daß sie - ebenso
wie Kleins Arbeit am genannten Wörterbuch und Hausmanns Rezension (1977 a) hierzu -
in einer Zeit vor dem "Sieg" des Einsprachigkeitsdogmas im Fremdsprachenunterricht er-
folgte. Mittlerweile sieht man auf Schul- und Lehrbuchebene die Einsprachigkeit nicht
mehr ganz so eng und räumt bekanntlich der Übersetzung wieder gewisse Rechte ein. Und
wichtig bleibt der Sprachenvergleich, besonders innerhalb der Ausbildung der Fremdspra-
chenlehrer. Hier leistet Hausmanns Kategorisierung hinsichtlich der faux amis weiterhin
ihre Dienste. Sie hat den Vorteil der Präzision und der Anwendbarkeit auch auf andere bi-
laterale wie multilaterale Sprachvergleiche. Sie fehlt dagegen in den manchmal geistrei-
chen, stets aber wenig systematischen multilateralen Sprachvergleichen Wandruszkas, die
auch die faux amis betreffen (M. Wandruszka 2 1976: 132f.; 1979: 217-234), sich unisono
gegen den Strukturalismus richten und immer auf die behauptete Asystematizität der
natürlichen Sprachen hinauslaufen:

In den tausend Zufälligkeiten ihrer unterschiedlichen Polysemien und Polymorphien bezeu-
gen die "falschen Freunde", daß unsere Wörter sich nicht in strukturalistischen "Systemen"
bewegen, daß unsere Sprachen keine immanenten, keine autonomen "Systeme" sind, die sich
immer wieder auf wundersame Weise zu einem oppositiv strukturierten Ganzen zusammen-
fügen, "où tout se tient" (Wandruszka 1979: 233).

Ein Beispiel historisch-landeskundlicher Erklärung

Schauen wir zu einem ersten Übergehen auf landeskundliche Aspekte noch einmal auf die
eingangs genannten Beispielen visage/Visage und figure/Figur zurück. Woher kommen die
Unterschiede? Die Erklärungen liefert die Sprach- und Kulturgeschichte.
Dt. Visage teilt als im 17. und 18. Jahrhundert übernommenes (und anfangs recht vorneh-
mes) Fremdwort der sog. Alamodezeit mit später verächtlichem Sinn und nur umgangs-

362



Große - Zwischen Linguistik und Landeskunde: die faux amis culturels

sprachlicher Verwendung das Schicksal vieler "Eindringlinge" : die Abwertung des Frem-
den. Sie kommt in den Sprachen nicht selten vor. Das Verb dt. räsonieren, im 17. Jahrhun-
dert aus frz. raisonner 'vernunftgemäß reden, Schlüsse ziehen' entlehnt, ist schließlich auf
die Negativbedeutungen 'viel und laut reden, nörgeln' hinabgesunken (G. Drosdowski/ P.
Grebe 1963: 550), so daß mit raisonner/ räsonieren typische faux amis entstanden sind.
H.-W. Klein/ R. Plate (3 1962: 96) zeigen diese Pejorativisierung fremder Lexien an diver-
sen französischen Beispielwörtern: reître und youtre aus dem Deutschen, bouquin und
lippe aus dem Niederländischen, hâbler aus dem Spanischen. - Für das Gesicht hatte das
Französische im 17. Jahrhundert visage und das kürzere, häufigere face als Normalwörter.
Da man aber für den Hintern scherzhaft "la face du grand Turc" sagte, wurde face aus dem
Sprachgebrauch der damaligen Hof- und Salongesellschaft verbannt. Vaugelas selbst
(1647, Reprint 1970: 60) ist dafür ein Zeuge. Sprechsprachlich trat für face zunächst in
den vornehmen Kreisen des 17. Jahrhunderts, dann seit dem 18. Jahrhundert, überall das
Wort figure ein, das ursprünglich nur 'Gestalt, Figur, äußere Form' bedeutete und gelegent-
lich bereits seit dem 14. Jahrhundert die äußere Form des Gesichts bezeichnen konnte (Rey
1992: 796). Damit eignete sich figure, im Unterschied zu dt. Figur, nicht mehr als Aus-
druck für die (vertikale) äußere Körperform allgemein: Das hätte in vielen Kontexten - lo-
benden besonders - zu Mißverständnissen geführt. Figure überwiegt noch heute ganz ein-
deutig in der Sprechsprache, während visage mehr schriftsprachlich gebraucht wird (Ste-
fenelli 1981: 158, 248, 251): eben deshalb erscheint visage gern aufwertend z. B. in der
Kosmetikwerbung und in der "hohen Dichtung".
Hieran lassen sich Auswirkungen der Sprachnormierung durch den vornehmen usage des
17. Jahrhunderts erkennen. Diesem usage hat man sich laut Vaugelas – dem sicherlich ein-
flußreichsten académicien – ohne Widerspruch zu beugen. Gänzlich normieren läßt sich
die Sprache jedoch nicht: Ein Seitentrieb von figure tritt an die Stelle von face. Anderer-
seits zeigt das Beispiel für das Deutsche die Bewahrung alter Bedeutungen von lat. figura,
die mit diesem Wort und durch Vermittlung von afrz. figure ins Mittelhochdeutsche ge-
langten: Das Deutsche ist hier konservativer (Drosdowski/ Grebe 1963: 166). So gewinnt
man erst durch die (bisher unübliche) Zusammenschau der beiden faux amis-Paare visa-
ge/Visage und figure/Figur und deren historisch-kulturelle Situierung einen Einblick, ein
Verständnis, wie es zu den Bedeutungsunterschieden kam. Die französische Sprachnor-
mierung im absolutistischen Zeitalter, ein Teil also der allgemeinen Verhaltensnormierung,
erweist sich als ein besonders wichtiger Faktor, der später bekanntlich ganz Frankreich
prägte - dank der Jakobiner und der école Jules Ferry. In den deutschen Landen, die nie
(außer im Dritten Reich) einen Zentralismus à la française kannten, hat die Sprachnormie-
rung nicht derartige Ausmaße annehmen und so viele Folgeerscheinungen (wie hier figure
für face) nach sich ziehen können.

Faux amis culturels und kontrastive Kulturgeschichte/ Landeskunde

Will man eine Brücke schlagen vom linguistischen und übersetzungstechnischen Problem-
kreis der faux amis zur traditionellen Landeskunde bzw. zum interkulturellen Lernen
(Merten 1995) mit dem eher handlungsorientierten Fernziel einer je nach Lernergruppe zu
definierenden interkulturellen Kompetenz, so bedarf es dreier Änderungen gegenüber den
traditionellen alphabetischen Listen und Anordnungen der faux amis, wie sie z. B. vom
Deutschen ausgehend in H.-W. Klein (1968), F. Vanderperren (1994) und M. Cheval/ R.
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würdigen Kollokationen, die das Bestehen oder Nichtbestehen von Prüfungen bezeichnen,
überhaupt begreifbar: Man sagt daher für das Bestehen être reçu oder être admis, weil
jeder concours ja eine Aufnahme- und Ausleseprüfung bildet, für das Nichtbestehen da-
gegen être refusé, daneben familiär être collé, also z. B. être revu au bac, être refusé au
bac. Dagegen heißt passer l'examen de (plus Fachangabe) nur, daß man eine Prüfung
macht, daß man sich ihr unterzieht. Der Ausdruck bezeichnet nicht etwa das Bestehen: ein
häufiges Mißverständnis.
Die Universitätsexamina licence (10) und maîtrise (11) haben bei weitem nicht das Presti-
ge der concours, zu denen sie erst berechtigen, nämlich CAPES/ CAPET ab licence und
agrégation ab maîtrise (Weiteres s. Große/Lüger 1996, 256f.). Zudem betrifft der Begriff
examen Schulen wie Universitäten, i. U. zu dt Examen. Er wird anders ausgesprochen.
Und er konnotiert aufgrund der Fülle der Prüfungen in Frankreich, die einem Hindernis-
rennen gleichen, einen weit häufigeren Prüfungsstreß.
Als faux amis sind schon aufgrund anderer Bedeutungsumfänge und/ oder Konnotationen
auch école/Schule (3), grammaire/ Grammatik (4) und orthographe/ Orthographie (5) zu
betrachten. Der Umfang der écoles reicht nämlich von der école maternelle und der école
élémentaire über collège und lycée (als Oberbegriff) bis zu den erwähnten grandes écoles,
deren glückliche Absolventen folglich später anciens élèves (nicht anciens étudiants)
heißen. Konnotativ gehört zu école im Sinne von 'Schule' von früh an der Ganztagesrhyth-
mus, daneben aber auch die zentralistische, für ganz Frankreich einheitliche Lenkung der
Unterrichtsinhalte. Ein bedeutsamer Unterschied zur Vielfalt deutscher Schulen! - Schon
aufgrund des immer stärkeren Auseinanderklaffens zwischen Aussprache und Schreibung
im Verlauf der französischen Sprachentwicklung, aber auch wegen ihres Gewichts für die
Versetzung besonders in der Grundschule, wirken die Begriffe und Lernstoffe grammaire
(5) und orthographe (6) — sie gehören in Frankreich strukturell viel enger als bei uns zu-
sammen — für junge Franzosen weit selektiver und manchmal auch schreckens- und frust-
beladener (zum gesamten Fragenkomplex s. Demnard 1981: 596) als Grammatik und
Rechtschreibung/ Orthographie für junge deutsche Schüler. Hinzu kommt die andere
Strukturierung der französischen Schulgrammatik (vgl. Nr. 43-47), die auf der cartesiani-
schen Grammaire de Port-Royal und ihrem Ausbau im 18. Jahrhundert beruht - und eben-
so das Gewicht der logischen analyse und der mémorisation im Unterricht der Mutterspra-
chengrammatik. Davon zeugen die Programme, die das Unterrichtsministerium für Frank-
reichs Schulen erläßt. Zu programme s. den Kommentar zu (35).

Relikte des Mittelalters (besonders zahlreich):

8) la dissertation

die Dissertation
9) la thèse

die These
10) la licence

11) la maîtrise

12) le maître

der Aufsatz (vorwiegend literaturbezogen), die Erörterung
(höhere Klassen, auch im bac anticipé de français)
la thèse
die Dissertation, die These (Divergenz)
l'affirmation, (gewählter:) l'assertion, la thèse
das staatl. Examen nach drei Jahren Studium,
die Erlaubnis/ Lizenz, die zu große Freiheit, ...
das staatl. Examen nach vier Jahren Studium,
die Meisterschaft
bes. der Grundschullehrer, der Meister
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13) le professeur
14) la matière
15) la discipline
16) trivial adj.

trivial
17) les mathématiques,

les maths (pl.)
18) le calcul

das Kalkül
19) le compas

der Kompaß
20) la règle
21) le nombre

die Nummer
22) le chiffre
23) étudier

24) les études (pl.)

der Lehrer, der Professor
das Schulfach (!), die Materie (philos.), der Stoff
das wissenschaftliche Fach (!), die Disziplin
gemein, ordinär
banal, plat, rebattu
die Mathematik (Sg.)

das Rechnen, die Berechnung
l'évaluation f., l'estimation f., le calcul (mathem.)
der Zirkel (!), der Bordkompaß (techn.)
la boussole
das Lineal (!), die Regel
die Anzahl (vgl. nombreux), der Numerus (grammat.)
le numéro (z. B. Hausnummer), vgl. numéroter 'numerieren'
die Ziffer (Zahlzeichen), die Chiffre (Divergenz und Typ 4)
a) genau beobachten, lernen, einüben,
b) studieren (Divergenz)
a) das schulische Lernen in einem Fach,
b) das Studium (Sg.)

Kommentar:
Nachdem der erste Kommentar anhand bezeichnender faux amis und zu ihrer Erklärung
die wichtigsten Grundzüge des französischen Bildungswesens in seiner gegenwärtigen
Form erläuterte, soll dieser zweite Kommentar darauf hinweisen, daß beide heutige Bil-
dungssysteme – das französische wie das deutsche – weit mehr Wurzeln im Mittelalter
haben, als uns gemeinhin bewußt ist. Dafür sind alle obigen Beispiele, von Nr. 8 bis 24,
trotz vieler historischer Neuerungen Indizien. Für die meisten unter ihnen können die
Leser weitere Einzelheiten in den etymologischen Wörterbüchern des Französischen und
des Deutschen nachschlagen, die hier nicht alle genannt werden müssen. Am ergiebigsten
für das Französische hat sich aus meiner Sicht Rey (1992) erwiesen: Es ist nicht allein ein
etymologisches, sondern ein echtes Bedeutungsgeschichte-Wörterbuch, ein wahrer
Glücksfall. Für das Deutsche sei Drosdowski / Grebe (1963, neueste Auflage: 1997) her-
vorgehoben. - Aus Platzgründen kann ich nur einige bezeichnende Exempel herausgreifen.
Frankreichs "Wörter und Sachen" (um den einst geläufigen Namen einer früheren neuphi-
lologischen Forschungsrichtung zu gebrauchen) sind manchmal - bezeichnenderweise -
stärker traditionsverhaftet und traditionsgeprägt. Wie die Schriftbilder heutiger französi-
scher Wörter, so enthalten auch ihre Bedeutungen und, allgemeiner bzw. onomasiologisch
gesagt, viele heutige Bezeichnungen mittelalterliche Elemente. So wurde der Absolvent
der sieben freien Künste, d. h. des Basisstudiums, ein magister artium, afrz. maistre ge-
nannt, der dann als (Privat-) Lehrer, später als "Schulmeister" (16.-18. Jh., so auch im
Deutschen), den Kindern das Lesen, Schreiben, Rechnen beibringen konnte: Das lebt in
frz. maître, der üblichen Bezeichnung vorwiegend für den Grundschullehrer, weiter (12).
Das dazugehörige gelehrte Adjektiv magistral lebt u. a. fort im mittlerweile viel diskutier-
ten cours magistral, dem Frontalunterricht. Matière (14) für das "studierte" Gebiet, d. h.
den Stoff und später das Schulfach, ist mittelalterlich (Erstbeleg 1280, vgl. Rey 1992:
1205), ebenso der bewahrte Plural in les mathématiques (17), da Arithmetik und Geome-
trie ja als zwei verschiedene artes liberales galten. Ihnen, der Musik und der Astronomie
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(beide an Zahlen und Proportionen ausgerichtet, insofern auch "mathematisch"), ging das
trivium von Grammatik, Rhetorik und Dialektik voran. Deren Inhalte waren im Vergleich
zu den höheren vier Künsten trivial, woraus abwertende, aber dabei unterschiedliche Be-
deutungen in beiden Sprachen entstanden (16). Wer schließlich dem Studium der sieben
"Künste" ein – so würden wir heute sagen – "Aufbaustudium" in Theologie, Recht oder
Medizin anschloß, der konnte die licentia docendi erwerben: die licence (10), einen weit
höheren Grad als den des magister > maître. Die maîtrise (11) als Universitätsexamen und
-grad ist allerdings eine Neueinführung von 1966, die ähnlich wie dt. Magister, aber in
einem ganz anderen Rahmen und mit anderer Wertigkeit (über der licence stehend, zur
agrégation = Ausleseprüfung berechtigend), ihre Entstehung einem Differenzierungsbe-
dürfnis akademischer Ausbildung verdankt. Gleichzeitig erinnern beide Wörter an den
Magister / Meister, der eigentlich parallel zur alten Stufung in den Handwerkszünften
(Lehrling-Geselle-Meister) so bezeichnet wurde. Frankreichs stärkere Traditionsbewah-
rung gerade im Bildungswesen läßt sich weiterhin am Ritus der mündlichen, argumentati-
ven Verteidigung der thèse (der inzwischen schriftlichen Doktorarbeit) erkennen: der sou-
tenance de la thèse (33). Und sie zeigt sich bereits am Aufbau einer französischen thèse (9)
- wirklich einem Thesengebäude, in dem sämtliche Kapitel und Abschnitte strikt der Liefe-
rung argumentativer Grundlagen und Stützpfeiler für die beherrschende These dienen. In-
sofern befinden wir uns mitten in der scholastischen Disputation, die einst auch dem Er-
werb der licentia docendi diente, wobei nicht nur auf die faux amis (9) und (10) hinzuwei-
sen ist, sondern auch auf die Tugenden der stets straffen, argumentativ zielgerichteten
thèse: Deutsche Doktoranden können viel aus ihr lernen.
Frz. dissertation als Bezeichnung ist nicht mittelalterlich, sondern wurde erst 1645 dem
kaiserzeitlichen lateinischen dissertatio 'Erörterung, Studie' entlehnt. Gemeint war eine
schriftliche, kritisch entwickelnde Darstellung zu einer umstrittenen, speziellen Frage
(Rey 1992, 614). Das aber war ebenfalls nichts anderes als die monologisch-verschrift-
lichte Fortsetzung der disputatio im Schul- und Universitätsbetrieb des Mittelalters und
noch der Renaissancezeit: ein Instrument der Wahrheitsfindung und der Wissensvermitt-
lung (Dinzelbacher 1992: 181), das nun den neuen, durch den Buchdruck entstandenen
Verbreitungsmöglichkeiten, angepaßt wurde. Vor allem das Schulwesen Frankreichs hat
dann die Möglichkeiten der schriftlichen dissertation entdeckt und sie breit ausgebaut, so
daß diese bis heute als anspruchvollste Form des Aufsatzes (besonders in dem bereits in
der première zu bestehenden bac anticipé de français, als dissertation littéraire) angese-
hen wird. Jährlich erscheinen Schriften, welche die Kunst der dissertation lehren. Ihre
Grundform (introduction, fast immer trois points im Hauptteil, conclusion) und die Aus-
richtung sämtlicher, die Aspekte und möglichen Meinungen gegeneinander abwägender
Ausführungen auf die conclusion, ebenso die vorbereitende Verfertigung eines entspre-
chenden plan, bleibt dabei immer gleich (S. Azérad 1997: passim). Das Wichtigste aber
ist, daß diese Arbeitsform bereits früh eingeübt wird und daß sie auch die beiden anderen
Wahlmöglichkeiten im Französisch-Abitur nach den neuen Instruktionen von 1994 (étude
d'un texte argumentatif und commentaire d'un texte littéraire) in erstaunlichem Maße mit
prägt, wie der Vergleich zeigt (Azérad 1997: 15-153). Dem genannten, für die gedankli-
che Disziplin sehr wertvollen, ja "bildenden" dissertation-Schema folgt auch die mündli-
che exposé-Technik bis in politische und wirtschaftliche Zusammenkünfte und politische
Reden hinein: Ein fesselndes Thema, das hier nicht ausgeführt werden kann (s. P. Antes
1978). Im Rückblick können wir jedoch sagen: Was der französische Schüler im
Schulaufsatz und namentlich in der dissertation gelernt und immer wieder eingeübt hat,
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das verwendet er selbstverständlich auch im Leben und, dringt er je in den 3e cycle der
Universitäten oder in bestimmte grandes écoles vor, ganz natürlich auch in seiner thèse,
der Doktorarbeit. Es ist ein kohärentes, auf beliebige Stoffe anwendbares Formgebungs-
und Kommunikationssystem entstanden, das ausländische Einflüsse etwa aus den USA
oder aus Deutschland ohne Schwierigkeiten assimiliert. Ich habe genügend thèses gele-
sen, um das sagen zu können.
Auch dt. Dissertation bezeichnete zunächst eine gelehrte Abhandlung allgemein. Das Wort
hat sich aber im 18. Jahrhundert in ganz anderer Weise auf die 'wissenschaftliche Arbeit
zur Erlangung der Doktorwürde' spezialisiert (Drosdowski/ Grebe 1963: 112f.), mit allem,
was an Gründlichkeit, Fußnoten und vor allem an Originalität (gegenüber der bisherigen
Forschung) von einer solchen Arbeit erwartet wird. So sind sehr bezeichnende faux amis
entstanden, jeder mit seinem Eigenwert, jeder in seiner Kultur verankert. Detaillierte For-
schungen zu ihrer jeweiligen Entwicklung sind zu wünschen.
Die Scheinentsprechungen étudier / studieren (23) und études / Studien (24) - ebenso ist
umgekehrt auf dt. das Studium I frz. Plural les études hinzuweisen - haben ihren Grund
darin, daß frz. étudier,, études schon immer auch die Studien des Schülers, früher also die
des Zöglings unter der Leitung eines Privatlehrers, bezeichneten. Hunderte solcher Stel-
len lassen sich in altfranzösischen Texten, bei Rabelais oder auch in Rousseaus' Emile ou de

l'éducation finden. So sagt man noch heute von und unter Schülern z. B. "étudier l'histoire /
les sciences / le latin" und spricht von "les études de géo(graphie) ". Auch manches Hand-
werkszeug, das den études dient, ist mittelalterlichen Ursprungs: z. B. le compas (19, ur-
sprünglich 'das Maß', dann 'der Zirkel') und das relatinisierte Wort la règle - ursprünglich
la rieule - im konkreten Sinne (20, schon lat. regula 'Latte, Leiste, Lineal'). Es handelt
sich hier nicht etwa um "gesunkenes Kulturgut", das von oben, aus den hohen Spären
akademisch-wissenschaftlicher Bestrebungen in den Schulalltag gedrungen wäre, son-
dern die französischen Wörter, an ihrer Spitze étudier (eigentlich: 'genau beobachten',
'eifrig sich einer Sache widmen'), bezeichnen gemeinsame Lern- und Arbeitstraditionen
von Kindern, Jugendlichen und auch Erwachsenen. - Ein Großteil der angeführten deut-
schen Fremd- und Lehnwörter, von Lizenz (Ende 15. Jh.) bis Nummer (16. Jh.) und Chif-
fre (17. Jh.), ist dagegen erst mit dem Humanismus der Renaissance oder später ins Deut-
sche eingedrungen und hat andere oder begrenztere Bedeutungsentwicklungen genom-
men
Angleichungen von unten an obere Standards gibt es allerdings durchaus im Französi-
schen. So wurden die Bezeichnungen höherer Lehrkräfte schrittweise an professeur (13)

angeglichen, das aus lat. professor, ursprünglich einem Synonym von doctor, stammt. Der
Titel doctor entspricht unserem Professor (vgl. Goethes Faust I zu Anfang: "heiße Magi-
ster, heiße Doktor gar"). Dem "professeur de lycée" des 19. Jahrhunderts folgte seinerseits
der "professeur de collège" und schließlich sogar seit 1991 der "professeur d'école" für den
neuen Grundschullehrer anstelle von instituteur: Die offizielle, administrative Bezeich-
nung soll die wissenschaftliche Ausbildung dieser Lehrkräfte hervorheben. Auch die be-
wußte Namensangleichung der französischen Vollzeit-Berufsschulen an die lycées, ihre
Benennung als lycées professionnels, gehört hierher.

Diese wenigen Hinweise enthalten schon genügend landeskundlich Wichtiges. Hier liegt
ein reiches Forschungsfeld: auch docteur, classe (s. Demnard 1981: 185), leçon, cours und
manch andere Wörter würden den Vergleich mit deutschen Äquivalenten bzw. Scheinent-
sprechungen lohnen.
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Prägungen aus der Zeit des Ancien Régime

25) l'internat	 das Internat (andere Frequenz u. Konnotation)
26) le pensionnaire der (Vollzeit-) Internatsschüler

(auch l'interne, i. U. zu l'externe)
der Pensionär le retraité, le pensionné

27) la rhétorique # die Rhetorik (meist andere Konnotation)
28) le thème	 a) die Hinübersetzung (vs. la version 'die Herübersetzung'),

b) das Thema
das Thema	 le sujet (konkreter),

le thème (allgemeiner und Fachterminus der Musik etc.)
29) pédant adj.	 schulmeisterlich

pedantisch	 (exagérément) méticuleux, (exagérément) minutieux,
Adv. minutieusement

Kommentar:
Nach dem Verfall der Universitäten (schon Rabelais gibt uns davon treffliche Eindrücke)
übernahm besonders, aber nicht nur in Frankreich, das collège jésuite im Zuge der Gegen-
reformation die Führung (Demnard 1981: 423-425 und 642-648). Der Gegensatz zwischen
den alten Universitäten und dem collège jésuite war im übrigen nicht so groß, wie er
scheint. Als Unterrichtssprache fungierte das Lateinische. Und auch eine Universität um-
faßte "Collèges, die Internate waren, eigene Lehrer besaßen und die männliche Jugend
schon vom neunten Lebensjahr an aufnahmen" (E. R. Curtius 1931: 123). Sie war, von
heute aus betrachtet, höhere Schule und Hochschule in einem - wie das collège jésuite. Die
prestigereichsten staatlichen Traditions-Lycées in Paris und ganz Frankreich sind fast alle
alte Jesuitenkollegs. Die Jesuiten privilegierten hier zwar die Kinder des gutsituierten städ-
tischen Bürgertums, doch boten sie auch begabten Handwerker-, Bauern- und Schulmei-
sterkindern soziale Aufstiegsmöglichkeiten - allerdings wohlverschlossen vor der sündigen
Welt. Vor allem von den Jesuiten stammt die französische Ganztagsschule und das im Un-
terschied zum eher elitären Internat in Deutschland für viele Schüler bis heute ganz norma-
le internat (25) mit seinen pensionnaires (26), die mit deutschen Ruhegehaltsempfängern
nichts gemein haben. Unter den früher genannten drei Basiskünsten des trivium stand nun
in den Jesuitenkollegs die Rhetorik (27) im Mittelpunkt. Sie hat in Frankreich, trotz der
späteren Abschaffung dieses Faches und trotz vereinzelter Abwertungstendenzen, ihren
hohen Stellenwert behalten (am meisten bei ihren angeblichen Gegnern, so schon bei Vic-
tor Hugo). Namentlich die figures de rhétorique lernen alle Schüler. Dabei wird der Rheto-
rik-Begriff allerdings arg auf die elocutio - einen Teil von ihr - verengt. In den deutschen
Ländern dagegen ist der Begriff Rhetorik, rhetorisch schon seit dem 18., mehr noch dem
19. Jahrhundert, zum Sinne von 'Schönrednerei, Phrasendrescherei' abgewertet worden.
Dem widersprechen zwar neuere Aufwertungstendenzen u. a. in romanistischen und ger-
manistischen Kreisen, doch sind deren Impulse bisher kaum ins Allgemeinbewußtsein ge-
drungen.
Aus der Rhetorik stammt auch der Begriff thème/ Thema (28), eigentlich 'die zur Bearbei-
tung gestellte Aufgabe'. Daraus sind zahlreiche Spezialbedeutungen entstanden, darunter
im Französischen die der Textübersetzung aus einer oder in eine Fremdsprache (1690), die
sich dann auf die (Aufgabe einer) Hinübersetzung, einer Übersetzung also von der Mutter-
in die Fremdsprache, begrenzte (Erstbeleg 1718, Rey 1992: 2114). Fremdsprachen lernen
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30)	 l'académie f.

31) le recteur
der Rektor

32) le diplôme

das Diplom
33) la promotion

Thementeil

heißt übersetzen lernen, hin- und herübersetzen: An dieser ehernen Tradition halten nicht
allein die Alt-, sondern selbst die Neuphilologien in Frankreich in weit stärkerem Maße als
bei uns fest, auf akademischer Ebene jedenfalls. Polysem wie frz. thème ist auch dt.
Thema, das aber nie die übersetzungstechnische Spezialbedeutung bekam. - Zu pédant/ pe-
dantisch (29) s. Klein (1968: 213f.).
Typische Schüler- und Studentenfehler des Mißverstehens liegen weiterhin in la Réforme
mit großem R (= die Reformation), ähnlich wie in la Révolution (nur die von 1789).

Prägungen des neueren Zentralismus seit Napoleon

der Verwaltungsbezirk im zentralistischen frz. Bildungswesen (!),
die Akademie (Divergenz)
der Leiter eines solchen Verwaltungsbezirks
le président (de l'université), seit 1969.
jedes staatliche frz. Prüfungszeugnis
(z. B. diplôme du baccalauréat)
le diplôme d'ingénieur (etc.), le brevet
der Absolventenjahrgang bes. einer grande école (!),
die Beförderung,
die Maßnahmen zur Verkaufssteigerung
etwa: le doctorat, Vorgang: la soutenance de thèse
die Ermächtigung (des Ministers), bes. zur Einführung eines
neuen Studienfachs an einer Universität
früher: le doctorat d'État, heute etwa: l'habilitation à diriger
des recherches
� das Programm (s. Kommentar)
der Staat (i. U. zu l'état 'der Zustand', 'die Liste')
le budget
der Beamte
parteipolitisch: le cadre (d'un parti),
sonst etwa le responsable, l'officiel

die Promotion
34) l'habilitation

die Habilitation

35) le programme
36) l'État

der Etat
37) le fonctionnaire

der Funktionär

Kommentar:
Zur Neustrukturierung des Bildungswesens mit dem Konvent von 1793 und vor allem
unter und seit Napoleon, welche den sehr bezeichnenden landeskundlichen Hintergrund
der meisten obigen faux amis bildet, wie auch zur Frage der Promotions- und Habilitati-
onsäquivalente (33-34) muß ich auf Curtius (1931: 125-129) und Große/ Lüger (1996:
227-229 und 258) sowie die Ausführungen zu concours (1), examen (2) und thèse (9) ver-
weisen. Sämtliche Beispiele zeigen erneut die herausragende Bedeutung des besonders mit
Napoleon vertieften staatlichen Zentralismus an ganz verschiedenen Aspekten, aber auch
die Notwendigkeit kognitiv-kontrastiver Erklärungen. Mir steht hier nicht der Raum eines
Wörterbuchs zur Verfügung. Deshalb kann z. B. für das facettenreiche Wort le programme
(35) nur der Hinweis auf den detaillierten, landeseinheitlichen Lehrplan für ein jedes
Schulfach gegeben werden. Wie concours (1), so ist auch programme ein Schlüsselwort
des Bildungswesens. Die Rigidität des programme - wegen des landeseinheitlichen Abiturs
- ist bekannt. Viele Lehrer leiden darunter, protestieren gern, finden sich aber schließlich
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damit ab (Jean-Charles 1962: 10 und 96), falls sie das programme und seine Folgen für die
Lehrwerke und Schulstunden nicht zum größten Vergnügen aller Beteiligten karikieren
(Chanteclair 1994).

Neuerungen seit Beginn der Dritten Republik (1870/ 71)

die Turnhalle, frz. Schweiz: das Gymnasium
andere Strukturierung in Frankreich, s. Kommentar
das Turnen, die Leibesübungen (einschl. Gymnastik)
Bezeichnung des Schulfachs heute: l'éducation physique
Turn- (le pas gymnastique 'der Laufschritt', 'der Dauerlauf)
< dt. das Institut
< dt. das Seminar, daneben das Priesterseminar
als Institution etwa: l'U.F.R. oder le compartiment
als Lehrveranstaltung etwa. les travaux dirigés

38) le gymnase
das Gymnasium

39) la gymnastique

gymnastique adj.
40) l'institut m.
41) le séminaire

das Seminar

Kommentar:
Frankreichs Neubesinnung nach der Niederlage im deutsch-französischen Krieg von
1870/71 führte in der Dritten Republik zur obligatorischen und antimonarchistisch-ega-
litären Grundschule und zu manchen Anleihen bei der preußisch geführten deutschen Sie-
germacht. Es lief ja das Wort um, "der deutsche Sieg sei das Werk des deutschen Schul-
meisters" (Curtius 1931: 143). Daher nahm man, ältere eigene Ansätze dabei aufgreifend,
auch die Lehre des Turnvaters Jahn an. Es war die Lehre von "la (sic) Turnen, gymnastique
capable de forger une nation, apte donc à réaliser l'individu en tant que membre d'une com-
munauté précise" (Demnard 1981: 372f.). Man machte daher la gymnastique (39) zum ob-
ligatorischen Fach an allen Staatsschulen und präzisierte sogleich – noch 1881 – dessen
programmes für die einzelnen Klassen der damaligen écoles primaires (Demnard 1981:
373). Überall entstanden gymnases (38), also Turnhallen (!). Diese Bezeichnungen wirken
antikisierend, ihre Erstbelege liegen auch wesentlich früher, aber wirklich wichtig und ver-
breitet wurden die "Wörter und Sachen" gymnase, gymnastique (letztere mit der breiteren
Bedeutung von 'Turnen') in der Tat erst nach dem Schock der Niederlage von 1870/71. Dt.
Gymnasium, eine Bildung der Humanisten des 15. und 16. Jahrhunderts, entstammt da-
gegen einem anderen, stärker geistig-intellektuellen Verständnis der altgriechischen Tradi-
tion, die gleichwohl in der Entlehnung 'Gymnastik' durchscheint (ursprünglich: 'Technik/
Kunst der Schulung des nackten Körpers', zu gymnos 'nackt'). Erst der Neuhellenismus –
im Bildungswesen besonders Wilhelm von Humboldt – hat wesentlich zum Ansehen und
zum Ausbau der Gymnasien (wie auch der Universitäten) beigetragen. In Frankreich
haben sie seit der Reform Haby mit dem collège für alle (vgl. 4) und dem lycée für die
Klassen 10. bis 12. keine wirkliche Entsprechung. Nur vor der Reform Haby, die ab 1977
schrittweise realisiert wurde, waren frz. lycée und dt. Gymnasium in etwa äquivalent.
Wie die gymnases (38), so vermehrten sich, auch unter dem Einfluß deutscher Vorbilder,
die forschungsorientierten instituts (40), deren oberstes Vorbild stets das Institut (de Fran-
ce) blieb, die 1795 geschaffene Verbindung von fünf Akademien höchstrangiger Gelehrter
und Künstler unter Einschluß der Académie française. Nach deutschem Modell wurde be-
reits vor 1870/ 71, nämlich 1868, auch die Pariser École Pratique des Hautes Études er-
richtet, mit forschungsorientierten séminaires bzw. travaux für die Studierenden. Dt. Insti-
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linguistique
le nom

42)
43)
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tut (auch außeruniversitär) und Seminar (41), inzwischen nahezu gleichbedeutend, haben
jedoch ähnlich den Gymnasien keine Entsprechungen jenseits des Rheins. In der heutigen
französischen Universitätslandschaft dominieren die größeren Fachbereiche (Unités de
Formation et de Recherche, U.ER.); die einzelnen compartiments ("Fächer") erscheinen
weniger selbständig.
Der Begriff des séminaire, der sich vorwiegend auf Priesterseminare bezog, hat sich unter
deutschem Einfluß nicht erst neuerdings, wie Klein (1968: 281) meinte, sondern schon ab
1893 auf "(un) groupe de travail dirigé par un professeur et consacré à un domaine particu-
lier de connaissances" ausgedehnt und kann seit etwa 1950 auch außeruniversitäre Studi-
engruppen/ Seminare bezeichnen (Rey 1992: 1916). Hier gleichen sich die Termini also
allmählich an - ein bisher seltener Sonderfall bei den faux amis. Landeskundlich relevant
bleibt aber, daß dem Seminar mit Diskussion auf Universitätsebene eher die üblichen tra-
vaux dirigés (nomen est omen) entsprechen.
Durch den Ausbau der unter Napoleon geschaffenen zentralistischen Strukturen, die Grün-
dung der écoles maternelles für 3- bis 6jährige Kinder wie auch die Vermehrung der Bran-
des écoles, dazu die endgültig strikte Trennung von Kirche und Staat (1905) und folglich
auch von Religionsunterricht und Staatsschule hat die laizistische Dritte Republik die Di-
vergenz der Systeme und damit auch den Abstand der Alltagsbegriffe und Bedeutungsradi-
en von école und Schule erhöht. Die heutigen System- und Begriffsunterschiede sind so
beträchtlich, daß ein interkulturelles Verstehen ohne ein kognitives, landeskundlich-histo-
risch fundiertes Vergleichen unmöglich geworden ist.

Einige linguistische Begriffe

sprachlich (!), linguistisch (Divergenz)
der Name (le nom propre), das Substantiv
(le nom commun, nur in neuerer Linguistik: le substantif)
(Divergenz)
die Auslassung (!), die Ellipse (Divergenz)
das Subjekt (Typ 4)
das Objekt (Typ 4, in der Grammatik präziser:
le complément d'objet direct/ indirect)
das Prädikatsnomen
prädikatives Adjektiv, z. B. in: ce chat est beau 
attributives Adjektiv, ce beau chat)
der Apostroph m. (Typ 4)
die Rede, die Äußerung, die Worte
milit.: le mot de passe, polit.: le slogan, le mot d'ordre,
eher persönlich (Motto): la devise

44) l'ellipse
45) le sujet
46) l'objet

47) l'attribut
l'adjectif attribut
l'adjectif épithète

48) l'apostrophe f.
49) la parole

die Parole

Kommentarlos seien diese faux amis angeführt, die alle aus häufigen Erfahrungen in fran-
zösischsprachigen Lehrveranstaltungen resultieren. Die Grammatik diesseits und jenseits
des Rheins, namentlich die Schulgrammatik, ist seit langem und besonders seit dem 18.
Jahrhundert ganz unterschiedlich strukturiert: hier "Subjekt und Prädikat", dort "sujet,
verbe et complément" etc. Bei durchaus gemeinsamen Ursprüngen in der lateinischen
Grammatik divergierten die Kategorisierungsprozesse für beide Volkssprachen mehr und
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mehr. Das ist der Grund dieser faux amis, ohne daß spezieller bei dieser Materie auf Ein-
zelheiten eingegangen werden kann: Sie würden Bände füllen.
Niemann (1997: 68) formuliert am Schluß des Abschnitts zum Bereich, der in seinem Vo-
kabellehrbuch ( "Les mots allemands ") den Schulen und dem Unterricht gewidmet ist:
"Dans le vocabulaire relevant de l'enseignement, les équivalences sont souvent difficiles,
voire impossibles à établir, car les contenus ne correspondent pas." Das gilt, wie gezeigt,
ebenso für viele Termini der Schulgrammatiken und für andere metasprachliche Begriffe.

Faux amis culturels in zwei weiteren Bereichen

Untersuchungen dieser Art sind in wissenschaftlicher wie praktischer Hinsicht ergiebig
und aufklärend. Daher möchte ich abschließend einige Anregungen zu weiteren Studien
geben. Als Ausgangspunkte zum sehr lohnenden Bereich der Gastronomie seien genannt:
frz. café, bar (s. zu beiden Baur-Langenbucher 1977: 9, zu café auch Vanderperren 1994:
202), caféine, bistro(t), cabaret, terrine, rosbif champignon, dazu z. B. - nach Aussterben
der entsprechenden französischen Wörter - dt. Ragout (fin), aber auch dt. Tablette (frz. ur-
sprünglich zur Gastronomie), und als Sonderfälle le (!) bretzel und la praline. Hier gibt es
zahlreiche weitere faux amis.
Wie in der sog. Alltagskultur, so lassen sich auch in der "hohen Kultur" zahlreiche faux
amis finden, die bei kontrastiver landeskundlicher Betrachtung aufschlußreich werden. Am
Beispiel der Religion: allen voran le laïque bzw. laïc gegenüber dt. der Laie und laienhaft
(wieder zeigt sich die fundamentale Bedeutung des Bildungswesens und der Trennung von
Kirche und Staat in Frankreich), aber auch le clerc gegenüber der Kleriker, le Christ vs. dt.
der Christ, la Réforme vs. die Reform. Zu den fast überall aufgeführten faux amis zählen z.
B. auch évangélique, le temple, le dôme, la confirmation, confirmer, fidèle, luxurieux und
ihre Schein- bzw. Teilentsprechungen.
Die Wortschatzerlernung und das richtige Wortverstehen in fremdsprachlichen Äußerun-
gen und Schrifttexten implizieren notwendig die Einbeziehung der civilisation(s), wie dies
schon Reboullet (1973) und Baur-Langenbucher (1977) betont haben. Das bedeutet in di-
daktischer Hinsicht, daß diese oft geforderten Verbindungen zwischen der Linguistik und
der Landeskunde (bzw. zwischen der Linguistik und der anzustrebenden interkulturellen
Kompetenz) auch und gerade ausgehend von den Scheinentsprechungen, den faux amis,
hergestellt werden sollten. Solche und ähnliche Verbindungen verdienen unbedingt einen
Ausbau, vor allem im Interesse der Lernenden.
Die didaktische "Umsetzung" in die Arbeit mit französischen Texten und allgemeiner in
den einsprachigen Unterricht wirft allerdings weitere Fragen auf. Auch reizvolle Fragen,
etwa diejenige, ob man Unterschiede bzw. Verständnisbarrieren wie frz. café gegenüber dt.
Café, frz. gymnase gegenüber dt. Gymnasium nicht auch oder sogar primär an (zu ver-
sprachlichenden) Bildern statt nur an Texten demonstrieren könnte. Hierzu wären eigene
Studien und Untersuchungen zu wünschen.
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